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Stellenausschreibung hauptamtlicher
Bürgermeister für die Residenzstadt
Neustrelitz

Die Residenzstadt Neustrelitz schreibt die Stelle
der/s hauptamtlichen Bürgermeisterin/s
zur Besetzung ab 15.07.2021 aus.

Nähere Informationen erhalten Sie unter
www.neustrelitz.de.

SIE HABEN EINE IDEE FÜR EIN

NEUES FORSCHUNGSZENTRUM?

WIR BIETEN IHNEN DIE CHANCE, SIE UMZUSETZEN!

WORUM GEHT ES BEIM WETTBEWERB „WISSEN
SCHAFFT PERSPEKTIVEN FÜR DIE REGION!“?

Mit dem Strukturstärkungsgesetz Kohleregionen tragen
Bund und Länder dazu bei, dass die Kohlereviere
attraktiv und lebenswert bleiben. Das Bundesforschungs-
ministerium investiert hierfür massiv in Forschung und
Innovation. Ziel des Wettbewerbs „Wissen schafft
Perspektiven für die Region!“ ist die Neugründung
von zwei exzellenten Großforschungszentren in der
sächsischen Lausitz und im mitteldeutschen Revier.

WAS BIETEN WIR?

Das BMBF und der Freistaat Sachsen bieten Ihnen
die einzigartige Chance, Ihre innovative Idee für ein
neues Großforschungszentrum zu verwirklichen.
Beide Forschungszentren dürfen sich im Rahmen des
Strukturstärkungsgesetzes langfristig auf ein Budget
von bis zu 170 Millionen Euro pro Jahr freuen. Die
thematische Ausrichtung und der Standort der beiden
neuen Forschungszentren werden in dem themen-
offenen Wettbewerb festgelegt. Damit bieten wir
Ihnen ein Höchstmaß an Gestaltungsspielraum!

WEN SUCHEN WIR?

Für dieses bundesweit einzigartige Vorhaben suchen
wir die besten Köpfe mit den besten Ideen. Aufgerufen
sind herausragende Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler im In- und Ausland, die eine innovative Idee
für ein neues Forschungszentrum haben und dafür
brennen, die wissenschaftliche und wirtschaftliche
Zukunft Deutschlands und Sachsens mitzugestalten.
Sie sind Wissenschaftlerin oder Wissenschaftler und
wollen Teil eines zukunftsweisenden Großprojekts
werden? Dann bewerben Sie sich! Ihre Idee zählt!

WIE MACHEN SIE MIT?

Reichen Sie Ihre Ideen bis zum 31. März 2021 ein. Wir
erwarten zunächst eine Konzeptskizze (in Englisch oder
in Deutsch; Umfang max. 20 Seiten), die insbesondere
Folgendes überzeugend darstellt:
• eine ambitionierte Forschungsmission, die den Bogen

von der Grundlagenforschung bis hin zur Anwendung
spannt und große gesellschaftliche Herausforderungen
adressiert;

• ein innovatives Konzept zur Kooperation
zwischen Wissenschaft und Wirtschaft (inkl.
einer Transferstrategie);

• einen Vorschlag für einen möglichen Kern an
Ressourcen (inkl. Personal).

Die besten Ideenskizzen werden in einer sechs-
monatigen Konzeptionsphase weiter ausgearbeitet
und dazu vom BMBF mit bis zu 500.000 Euro gefördert.
Unterstützung erhalten Sie hierbei von einer ausge-
wiesenen Perspektivkommission unter dem Vorsitz
von Wolfgang A. Herrmann, langjähriger Präsident der
TU München. Weitere Mitglieder sind u.a. der deutsche
Nobelpreisträger für Chemie Stefan Hell und der deut-
sche ESA-Astronaut Alexander Gerst.

Die Förderbekanntmachung und weitere
Informationen finden Sie auf:
bmbf.de/de/wissen-schafft-perspektiven-
fuer-die-region-13122.html

Bitte richten Sie Ihre Anfragen an:
WissenSchafftPerspektiven@bmbf.bund.de

Der Saarländische Rundfunk prägt mit seinen Programmangeboten, Konzerten und Veranstaltungen das Saarland und die
Großregion SaarLorLux. Er ist Mitglied der ARD und eine tragende Säule des öffentlich-rechtlichen Rundfunks in Deutsch-
land. Die besondere Geschichte und geografische Lage imDreiländereck Deutschland, Frankreich, Luxemburg spiegeln sich in
seinen Programmen und Online-Angeboten. Die europäische Integration ist wichtiger Gegenstand seiner Berichterstattung.
So stiftet und stärkt der Saarländische Rundfunk Identität – im Hörfunk, im Fernsehen, Online und vor Ort.

Zum 1. Mai 2021 ist

das Amt der/des

Intendantin/Intendanten
neu zu besetzen. Sie/Er wird vom Rundfunkrat für eine sechsjährige Amtszeit gewählt.

Der Rundfunkrat sucht für dieses Amt eine Persönlichkeit mit starkem Gestaltungswillen, Integrationskraft und hohem
diplomatischem Geschick, die sich nachdrücklich mit dem öffentlich-rechtlichen Rundfunk identifiziert. Ihr sind föderale
Strukturen und die daraus resultierenden Herausforderungen vertraut. Sie verfügt über langjährige ausgeprägte Leitungs-
erfahrung.

Von der neuen Intendantin/dem neuen Intendanten wird darüber hinaus u. a. erwartet, dass sie/er
- dem Saarländischen Rundfunk eine Zukunft als souveräne Landesrundfunkanstalt sichert,
- den bereits eingeleitetenWandel zur Multimedialität ambitioniert gestaltet,
- die bedeutende Funktion des Saarländischen Rundfunks im kulturellen Leben des Saarlandes erfüllt

und weiter stärkt sowie
- sich mit der besonderen Rolle des Saarländischen Rundfunks als demMedium in der Großregion

SaarLorLux und als Mittler zwischen Deutschland und Frankreich identifiziert.

WirwertschätzenVielfalt und begrüßen daher alle Bewerbungen – unabhängig vonGeschlecht, Nationalität, ethnischer und
sozialer Herkunft, Religion/Weltanschauung, Behinderung, Alter sowie sexueller Orientierung und Identität.

Bitte richten Sie Ihre Bewerbungen in schriftlicher Form bis spätestens 16. Januar 2021 an die

Vorsitzende des Rundfunkrates
des Saarländischen Rundfunks
Frau Gisela Rink
Funkhaus Halberg
66100 Saarbrücken
oder per E-Mail an rundfunkrat@sr.de (bitte nur Anhänge im pdf-Format).

Wir zählen zu den großen Fernwasserversorgern in
Deutschland und stellen gemeinsam mit den örtlichen
Versorgungsträgern die Trinkwasserversorgung von
mehr als 1 Million Einwohnern im Freistaat Thüringen
sicher.

Die Thüringer Fernwasserversorgung in Erfurt sucht
zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine qualifizierte
Führungspersönlichkeit als

Geschäftsführer (m/w/d)
Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen senden
Sie bitte an die angegebene Adresse bis zum 31. Januar
2021. Die vollständige Stellenausschreibung finden Sie
unter: http://www.thueringer-fernwasser.de

Treffen Sie die Entscheidungen.
Statt sie nur auszuführen.
Mehr unter stellenmarkt.faz.net

Das Arbeitsgericht Berlin hat
entschieden, dass ein Arbeit-
geber einem Konzernbe-

triebsrat die Durchführung einer
Sitzung in Präsenz nicht verbieten
darf. Zwar erlaubt § 129 BetrVG
erstmals (aktuell befristet bis 31. De-
zember 2020) digitale Betriebsratssit-
zungen aus Anlass der Corona-Pan-
demie. Aber die Untersagung von
Präsenzsitzungen soll dem Arbeitge-
ber auch nicht aus Gründen des Ge-
sundheitsschutzes erlaubt sein. Die
Entscheidung soll allein dem Vorsit-
zenden des Gremiums überlassen
sein, der auch über alle anderen
Rahmenbedingungen einer Sitzung
entscheide. Diese Ansicht ist fehler-
haft, denn wie allgemein anerkannt
ist, muss eine Entscheidung, die ei-
ner Person allein überlassen ist, den
Umständen und widerstreitenden
Interessen angemessen („billigens-
wert“) sein. Das kann zu einer Re-
duktion des Entscheidungsermes-
sens dahin führen, dass Präsenzsit-
zungen, die mit weiten Reisen oder
Übernachtungen verbunden sind,
unzulässig sind, auch wenn die In-
fektionsschutzbedingungen einge-
halten werden. So wäre es insbeson-
dere unangemessen, wenn sich viele
Betriebsratsmitglieder auf eine wei-
te Sitzungsreise begeben müssen,
obwohl sie in systemrelevanten Be-
rufen tätig sind und dort Personal-
not herrscht. Das Arbeitsgericht hat
den Einzelfall dennoch richtig ent-
schieden, weil dort für die Sitzung
offenbar (geheime) Wahlen anstan-
den, die nicht in digitaler Sitzung
durchgeführt werden konnten.
Anja Mengel ist Partnerin bei Schweibert
Leßmann & Partner, Berlin.

MEIN URTEILDie Freundschaft gegen eine
Fremdsprache ausspielen? Es
kommt nicht gut an, als die
Chinesin Yahui Miao im ers-

ten Semester ihre Freundin bittet, sich im
Hörsaal nicht mehr neben sie zu setzen.
Die Landsfrau ist sichtlich beleidigt. Da
kann Miao noch so freundlich argumen-
tieren: dass sie so ja nicht weiterkämen,
zwei Chinesinnen in einer Magdeburger
BWL-Vorlesung, von der beide kaum ein
Wort verstünden. Der Plan: Heimatge-
fühle verbannen, stattdessen Platz schaf-
fen für deutschsprachige Kommilitonen
und damit für den Zugang zu Kultur,
Sprache und Skripten, die man abfotogra-
fieren und zu Hause nacharbeiten könne.

„Immersion“ oder „Sprachbad“ nen-
nen es Fremdsprachendidaktiker, wenn
Zweitsprachenlerner, ähnlich wie bei ih-
rer Muttersprache, Unterricht, Alltag
und Umfeld in der Zielsprache verbin-
den. Aktuell aber nimmt die Pandemie
dem Bad die Wanne: Intensivkurse im
Ausland wurden storniert, der Präsenzun-
terricht in der „Business Language
School“ ins Virtuelle verlegt, und selbst
Belohnungen wie der Besuch einer fremd-
sprachigen Theateraufführung oder Kul-
tureinrichtung fallen aus. „Es ist aktuell
schwierig, die gleiche Ausbildungsquali-
tät wie vor der Pandemie zu gewährleis-
ten“, sagt Christian Krekeler, Professor
für Deutsch als Fremd- und Fachsprache
an der Hochschule Konstanz. Bis zu 30
Studierende aus aller Welt unterrichtet
Krekeler in einem Deutschkurs, inzwi-
schen online und nicht immer störungs-
frei: Stellt er eine Frage, fangen drei sei-
ner Teilnehmer gleichzeitig zu sprechen
an, weil sich nicht alle im Blick haben
können. Spricht er dagegen diejenigen
an, die bisher hinter schwarzen Bildschir-
men stumm blieben, muss gelegentlich
die gesamte Lerngruppe Geduld bewei-
sen. Nicht nur weil das Mikro noch aus-
geschaltet ist, sondern auch, weil der An-
gesprochene gerade erst aus der Teekü-
che zurückkehrt und nicht ganz im Film
ist. „Man verplempert unheimlich viel
Zeit“, sagt Krekeler. Das größte Manko
aber: „Der Sprechanteil der Teilnehmer

ist stark zurückgegangen.“ Fragen lan-
den im Chat, Simulationen wie ein Ver-
kaufsgespräch werden noch künstlicher
und zäher als im Präsenzunterricht: „On-
line sind wir noch weiter weg von der
Wirklichkeit“, sagt der Kollegleiter.

Online treten Mimik, Gestik und
Spontaneität kürzer: „Die Zwischentöne
fehlen, und die Technik dominiert“, sagt
auch Mediendidaktikerin Antje Neuhoff.
Aber damit dürfe noch keine Wertung
verbunden werden: „Man kann auf kei-
nen Fall sagen, digital, Präsenz oder der
Auslandsaufenthalt ist besser – das ist
viel zu pauschal.“ Die Leiterin des Multi-
medialen Sprachlernzentrums an der
TU Dresden macht Fremdsprachenleh-
rer mit den Vorteilen des computerge-
stützten Lernens vertraut und hatte in
diesem Jahr enormen Zulauf. „Viele ha-
ben erst mal versucht, das, was sie sonst
im Kurs gemacht haben, auf die Video-
konferenz zu übertragen.“ Dabei dürfe
es aber nicht bleiben. „Nachzumachen,
was in Präsenz gut läuft, ist kein richti-
ges E-Learning.“

Richtiges E-Learning werde sich der
beschriebenen Nachteile bewusst und
nutze die Vorteile, etwa die räumliche
Unabhängigkeit, freie Zeiteinteilung
oder Möglichkeiten der Kooperation.
„Ich bin ein großer Fan des kooperativen
Schreibens“, sagt Neuhoff. Dabei veröf-
fentlicht der Sprachlehrer die Aufgabe
auf einer digitalen Pinnwand und teilt
Gruppen ein, die sich gegenseitig korri-
gieren. Das steigere die Interaktion zwi-
schen den Lernenden. Der Fremdspra-
chenlehrer dagegen gewinnt Zeit für sei-
ne Kernaufgabe: aus der Fülle der
Sprachangebote, die das Netz zu bieten
hat, das Richtige auszuwählen und es für
das Niveau seiner Lerngruppe aufzube-
reiten. „Es geht darum, fremde Länder
und Kulturen kennenzulernen, und das
geht durch das Internet mit authenti-
schen Videos viel einfacher.“

Die Mediendidaktikerin empfiehlt
nach wie vor: „Geht ins Land!“ Aber das
funktioniere oft – und unabhängig von
Corona – nicht. Wer im Beruf stehe, kön-
ne es sich nicht leisten, für ein paar Mo-

nate ins Ausland zu gehen. „Und eine
Woche reicht einfach nicht“, sagt Antje
Neuhoff. Selbst wenn der Sprachkurs
vom Arbeitgeber finanziert wird, liege es
am Sprachenschüler, nebenbei und zu-
sätzlich Vokabeln zu lernen.

Bei Yahui Miao liegt der Fall anders:
Die 29-Jährige arbeitet inzwischen bei ei-
ner internationalen Wirtschaftsprüfungs-
gesellschaft und muss nicht nur fließend
Deutsch, sondern auch Englisch können.
Vor gut einem Jahr hat sie dafür einen
Englisch-Sprachkurs belegt, in kleiner
Lerngruppe mit nur fünf Leuten und on-
line. Vier Tage die Woche lebt und arbei-
tet Miao bei Kunden vor Ort, da ist Flexi-
bilität von Vorteil. Allerdings habe die ih-
ren Preis: „Aus meiner Sicht ist man viel
zurückhaltender als in einem Präsenz-
kurs. Man sagt nur die wichtigsten Sa-
chen, der Smalltalk mit den anderen
Kursteilnehmern fällt weg.“

Sie erklärt das mit einem Mangel an
Körperlichkeit und Gefühlen. Sie baut
ihr Englisch aktuell autodidaktisch aus,
mit selbstverfassten Texten vor einer Prä-
sentation, englischsprachiger Lektüre
und Videos. Für autonome Lerntypen
eignen sich Online-Programme beson-
ders, sagt Antje Neuhoff. „Wer bereit ist,
Hilfstexte und Anleitungen zu lesen,
kommt damit sehr gut zurecht.“ Das
funktioniere bis zu einem gewissen Ni-
veau auch ohne Lehrer. „Aber für die
Schreibfertigkeit komplexer Texte brau-
che ich den Austausch und einen Tutor“,
so die Didaktikerin.

Das hat auch mit einer typischen Lern-
kurve zu tun: Bei den ersten 2000 Wör-
tern lerne man in jeder Unterrichtsstun-
de etwas Neues, aber wer schon 6000
Wörter beherrsche, müsse für die nächs-
ten, selteneren 200 Wörter motiviert wer-
den, sagt Christian Krekeler. Der Sprach-
forscher sieht bei den vielen Apps und
Sprachprogrammen ein Problem: Die
Verbindlichkeit fehle, und so schiebt
man die nächste Lerneinheit immer wei-
ter vor sich her – schön flexibel, aber
eben nicht effizient. „Sprachen-Input be-
kommt man, wenn man mit Menschen
spricht. Das passiert weniger, wenn man
den ganzen Tag zu Hause sitzt.“

Sprachkenntnisse können der Karriere nutzen.
Aber Corona macht das Lernen

schwieriger als ohnehin schon. Oder sind
Online-Formate die Lösung?

Von Deike Uhtenwoldt

Der Weg zur
Fremdsprache

Chinesische Schriftzeichen lassen sich auch auf dem Tablet lernen.  Foto Mauritius

Wer entscheidet,
ob der Betriebsrat
online tagt?
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